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Hades und Hustelinchen
SPIEGEL-Redakteur Klaus Umbach über die Bühnen-Designerin Rosalie und ihre Nürnberger „Elektra“
Bühnendesignerin Rosalie in ihrer „Elektra“-Dekoration: Schreiende Farben im schwarzen Mythos
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n diesemAbend fällt derVorhang,
bevor das Stück überhauptlosgeht.ANoch in die Stille vor dem ersten

Ton sausen 156Quadratmeter Fall-
schirmseide, die denGuckkastenblick-
dicht verdeckthaben, mitSchwung von
der Decke des Opernhauseshinab in die
ersten Parkettreihen.

Erst jetzt, zack auf die Sekunde
schlägt derDirigent EberhardKloke die
drei wuchtigend-Moll-Akkorde, mit de-
nen die Oper „Elektra“ von Richard
Strauss einsetzt; erst jetztkann diese
grandiose Musiklostoben, von nun a
wird Rache geschworen und Blutflie-
ßen.

An diesemAbend ist vieles anders.
Das monströs besetzteOrchester, ein
Klangkörper der Größe XXL,quetscht
sich nicht, wie sonst, in denGraben,
sondern thronthochgestapelt über de
gesamten Bühne: Auf neun Etagensind
115 Musiker amWerk – eine optisch
und klanglich fulminante Kaskade au
Frackträgernunter Leuchtröhren.

An diesemAbend ist derSpielplatz
für die Protagonistenknapp bemessen
Auf dem teilüberdeckten Orchestergr
ben könnensich diesagenhaften Artri
den gerade mal über einemStreifen von
1,10 Meter Tiefe austoben;nicht viel
mehr als einLaufsteg für den wüsteste
Krimi des Repertoires.

Verkehrte Opernwelt: Das Orchest
klotzt sich in Szene, die alten Grieche
geifern vorn an derRampefast bis ins
Parkett. Es istbeinahe eineMund-zu-
Mund-Begegnung von Sängern und Z
schauern. So rückt derschwarze Mythos
dem Publikum auf die Pelle, und gena
so ungemütlich soll esauch sein.

Die Nürnberger „Elektra“-Premiere
am Donnerstag letzter Woche war d
Abend derRosalie. Rosalie, 42, heiß
bürgerlich Gudrun Müller. In Vereh-
rung für ihrenLehrer Jürgen Rose, be
dem sie von 1977 bis 1982 Bühnenbild
studiert hat, ließ sie sich denduftigen
Kose-Code andichten.RosaliesTochter
heißt Mairose, und das mit demSegen
des Standesamtes.

Frau Müller meldetsich auch am Te
lefon alsRosalie, „und bittenicht Frau
davor“. Einfach Rosalie,einfach das
neueste Markenzeichen der Szene.

Rosalie wird wie Magnolie gespro
chen, ein blumiges Kürzel, das nach
Tüll und Gazeklingt. Doch die zarte
Dame mit dem rabenschwarzenPilz-
kopf, der (meist) selbstgeschneidert
Garderobe und demlustigenLachen ist
im Job knallhart und liebt esknallbunt,
und einem sohysterischenReißer wie
„Elektra“ tut sie auffanatische, phanta
stische WeiseGewalt an.

Die neueWilde aus74376Gemmrig-
heim am Neckar räumtallen antikischen
Plunder radikal ab, derdieses Psycho
drama soschrecklich oft in ein ange
nehm fernes Altertum verlegt. „Elek-
tra“, sagtRosalie, sei „eineOper auch
über und für die Menschen vonheute“;
will sagen: Die Mörder sind unter uns,
„der Hades istAlltag“. Das will sie den
Leuten zeigen, notfallseinbleuen, mit
schreiendenFarben,verstörendenSym-
bolen undvielen rätselhaften Applika-
tionen. Rosalie stellt wieder mal ein
abendfüllendesRebus aus.

Scheinbar mit leichterHand, tatsäch-
lich nach dreijähriger Vorarbeit,
schwingt sie nun in Nürnberg dieopti-
scheKeule und bringt damit eineinge-
fahrenesOpernhaus aus derFassung.

Nach der Premierewird „Elektra“
noch siebenmal gespielt,gleichsam en
suite bis zum Jahresschluß,weil zwi-
schendurchnichts anderes geht; späte
kommt, vielleicht und unter größten
Widrigkeiten, noch eine Wiederaufna
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Rosalies „Elektra“ in Nürnberg*: Optische Keule
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me, wenn dasTheater den Aufwan
verkraftet. Rosalie,offiziell für „ Raum
und Kostüme“ verantwortlich, hat m
ihrer Konzeption dasHausbesetzt: Die
ersten Parkettreihen, von ihr unter B
schlag, können nicht verkauft, die für
den üblichen Programmwechsel no
wendigen Umbauten nicht ausgeführ
werden. BeiRosalie herrscht Ausnah
mezustand.

Mitten auf ihrer Spielstätte erhebt
sich eingewaltiger, weiß undpink quer-
gestreifter Phallus, den sie aus den w
scheligen Bürstenplatten der Auto
waschstraßen geformthat. Dersteht für
was? „Für dieManneskraft des ermo
deten Agamemnon“,sagtRosalie, „und
für das Sacharin des,Elektra‘-nahen
,Rosenkavalier‘“; nebenbei, dassagt sie
so nicht, wohl auch als Ding, an dem
sich die Gemüterreiben können.

Neben dem Kunst-Glied hat die
Schwäbinnackte Schaufensterpuppen
Frauen mit Brust, Männergeschlechts
los – kopfüber in einenPlexi-Zylinder
gekippt und geklebt, „derFluch der Ar-
triden in einer Röhre“, „daenden sie al
le“.

Die Rampeglitzert in blauem Granu
lat, „Meer und Sehnsucht“. Auf dem
Bühnenboden istKunstgras von de
Rolle verlegt, „in ätzendem,nicht in ge-
mütlichem Grün“. An den Seiten tu
sich Löcher und Logen auf, die mitver-
schweißten,blutroten Lackfolien ver-
kleidet sind. ImHintergrund steht ein
Säule aus quittegelbem Wellblech.

Gleich zu Beginn hat Rosalie ein b
ses Gruppenbild mitDamenarrangiert.
Die Dienerinnen ammykenischenHof,
dem Schau- und Schauerplatz d
„Elektra“, sind sämtlich feinondulierte
Frauenzimmer im Sonntagsstaat,zwi-
schen sich Kinder mit Spielzeug, vor
sich einSortiment aus dem Supermark
Nivea-Creme, Bahlsen-Keks, Husteli
chen. Elektra oder ein Puppenheim.

Rund um dasProszenium stehen un
hängen 13 schwarze, rotäugigeUntiere,
die Rosalie aus Styroporklötzen g
Rosalies „Ring“ in Bayreuth (1994): Nac
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schnitzt und mit ruppig zer
fetztem Glasfasergeweb
überzogen hat – einRudel
Hyänen, die in „Elektra“
Menschengestalt anne
men.

Die Königin Klytämne-
stra stelzt auf Krücken aus
dem Zuschauerraum here
und hängt zugleich, gedou
belt, hilflos zappelnd in or-
thopädischem Gerät übe
der Bühne: alsMajestät ein
Monstrum, als Monstrum
ein Krüppel, dersich und
die Welt verflucht.

Ihre Tochter Chrysothe-
mis ist – bürgerlicheKon-
trastfigur – das knatschig
Dummchen, dasbloß Mann
und Kind will und am
Schluß mit riesigemBraut-
schleier auf demBalkon er-
scheint –gerade so, als kä
me sie unter dieHaube und
das Familiendrama dam
unter denTeppich.

Schließlich Elektra, die
Titelheldin, ein in Military
Look gepferchter Racheen
gel, zugleich griechische
Walküre, leidendes Wei
und falschesLuder. Lust-
voll grabscht sie ihre
Schwester tief insDekolle-
té, umarmt und verflucht
sie, und wenn ihr totge
glaubter Bruder Orest den
Mord am Vater gerächt ha
dannschaukelt sie sich, ge
nüßlich leidend, in ihren ei-
genen Totentanz.
„Elektra“, verdammt noch mal, ist
ein Hammer. Diezierliche Rosalie hat
offenbar eineSchwäche fürderlei Brok-
ken. „Salome“, auch von Strauss, M
zarts „Idomeneo“, Verdis „Macbeth“
hat sie sich schon aufgehalst, auc
Goethes „Faust“ und Shakespear
„Sturm“.
h allen Regeln des TÜV
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Nicht alles war geglückt und da
Operngewerbelange unsicher, ob da e
ne Bilderstürmerin nur die Kunststück
aus ihrem Stuttgarter Atelier auf d
Bühne brachte oder obsicheine –neben
Dirigent und Regisseur – dritte Kra
hochspielen und durchsetzen würde:
Opern-Design vonfrischer, frecher Un
übersehbarkeit. Selbst Rosalie weiß
nicht sorecht.

Immerhin, im Sommer1994durfte sie
nach Bayreuth undkonnte auf dem
Grünen Hügel – als ersteFrau –gleich
16 Stunden Welttheater bebilder
Wagners „Ring des Nibelungen“, de
Koloß unter denKolossen des Musik
theaters.Viereinhalb Jahrevergrub sie
sich in denMythos, die letzten Woche
schlief sie imFestspielhaus.

Sie steckteWotan ineinenknallblau-
en Wickelrock,verpaßte den Walküre
schwarzroteLackpanzer, und ihreGibi-
chungenhalle sah aus wie ein Contain
lager. Sie verarbeiteteFilz und Flies,
Neopren,Aluminium, Loch- undWell-
blech. Für sie wurdeweniger geschnei

* Michael Burt als Orest.
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dert als gesägt,gefräst, gelötet und m
Hammer und Zange das Götterdram
zurechtgeklempnert. Rosaliefiel über
Wagner her nachallen Regeln des
TÜV.

„Bunte Beliebigkeit“ schalt der Kriti-
ker Joachim Kaiser die optischeSpring-
flut, und wirklich setzte esBuhs. Doch
zumindest bei einemBlickfang gingen
damals auch werktreuesten Bayreuth
nern die Augen über: alsRosalie im
Waldweben des „Siegfried“ 150 grüne
Schirme als synthetisches Blätterdach
aufspannenund, vomSchnürboden aus
in poetisch schaukelnde Bewegung
setzen ließ. In diesemMoment machte
Gudrun Müller derRosaliealle Ehre.
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Ihre Bilder sind so
stark, daß sie

die Regie schwächen
Seit Bayreuth ’94 ist sie in der Bran
che der Ausstatter (was sienicht sein
will) ein Star (was sie,kokett, nicht
glauben mag). Nochsind derFrau Pro-
fessorihre Studenten an der Hochschu
für Gestaltung in Offenbach am Ma
ebensowichtig wie die Sirenen aus de
Theatern,ganz zu schweigen vonihren
höchstprivaten Handarbeiten, de
Zeichnungen, Objekten,Installationen,
und den bevorstehenden Ausstellung
in Dresden und Düsseldorf.

Bislang, das fälltauf, scheint Rosalie
starke Regisseure zumeiden. Alfred
Kirchner blieb inBayreuthunauffällige
Hilfskraft, Niels-PeterRudolph fiel zur
Nürnberger „Elektra“nicht viel mehr
ein als das unvermeidliche Allerweltsg
habe einer zerstrittenen Sippschaft
(Sänger, Orchester und Dirigent Klo
warenvorzüglich).

Klar, Rosaliepfuscht den Inszenato
ren ins Handwerk: IhreBilder sind so
stark, daß sie die Regieschwächen,
wenn nicht lähmen. DasPublikum hat
vor allem Augen für sie. Bisheute, be-
teuert sie, gebe es bloß „Reibungen“
mit den Regisseuren und „wie bei Re
bungen auchFunken“, „durchaus auc
solche, die zünden“ –hoffentlichbald in
einem Knall.Denn dann müßte sie ra
und ganz neuFarbe bekennen.

Noch wiegelt sie ab, ob sie sich, w
die Kollegen Axel Manthey oder Bob
Wilson, auch Regiezutrauensoll. Aber
es juckt sie schon, und die Nürnberger
„Elektra“ hatgezeigt, daßihre Visionen
keine inszenierenden Hintermänner
mehr brauchen.

Bei den Salzburger Festspielen,
geht dieKunde,suchen sie immer noc
die richtige Kraft für eine neue „Zau-
berflöte“. Voilà, Madame, das wäre d
ideale Doppelrolle:Gudrun Müller stif-
tet heftig Verwirrung, Rosalie spielt
gleichzeitig Königin derPracht. Y


